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D
er 20. LeseLenz ist er-
folgreich über die Hau-
sacher Bühnen gegan-

gen. Kurator José F. A. Oliver
ist ausgesprochen guter Din-
ge, wie man im Interview deut-
lich merkt. Doch nach dem
Leselenz ist vor dem LeseLenz
– und der Festival-Chef hat ei-
niges vor.

■Der 20. Hausacher
LeseLenz ist vorüber. Sie
haben allen Grund stolz und
zufrieden zu sein.

JOSE F. A. OLIVER: Eswaren
23 Sprachen vertreten und wir
hatten Autorinnen und Auto-
ren aus sämtlichen Kontinen-
ten zu Gast (außer Australien)
– u.a. den wichtigen iranischen
Romancier Abbas Maroufi.
Sein literarisches und persön-
liches Zeugnis waren berüh-
rend und zeichneten ein ein-
drucksvolles Bild des heutigen
Iran. Ja, die Veranstaltungen
zählten nahezu 6000 Besuche-
rinnen und Besucher, zusätz-
lich habenüber 2000 Schülerin-
nen und Schüler aus Hausach,
dem Kinzigtal und der gan-
zen Ortenau an Lesungen und
Werkstätten teilgenommen.
Das Festival ist nicht nur im
deutschsprachigen Raum von
Bedeutung. Es ist wesentlich
europäischer und interkonti-
nentaler geworden.

■So ein Fest gibt es nicht
zum Nulltarif.

OLIVER: Wir hatten ein Bud-
get von 155 000 Euro; 17 500 Eu-
ro trägt die Stadt Hausach,
hinzu kommen deren Bauhof-
leistungen und vom Förderver-
ein haben wir jährlich 5000 Eu-
ro als sichere Zusage für das
Gisela-Scherer-Stipendium.
Der Rest ...

■Klingt doch erst mal
ganz gut, aber aus Ihrer
Mimik schließe ich etwas
anderes...

OLIVER: Planung bedeutet
stets auch »Geldsuche«. Da-
bei frage ich mich oft: Darf ei-
ne anspruchsvolle Kultur- und
Literaturvermittlung am Geld
scheitern? Das darf eigentlich
nicht sein. Es gab Zeiten, in de-
nen ich schlaflose Nächte hat-
te. Inzwischen sage ich mir: Es
muss einfach jedes Jahr klap-
pen.

■Weil sie letztendlich
doch Unterstützung haben?

OLIVER: Ja. Durch die Stadt
Hausach, den Förderverein
mit seinen 130 Mitgliedern,
den Hausacher Schulen und in
vorbildlicher Weise durch die
Neumayer Stiftung, die Robert
Bosch Stiftung, Pro Helvetia,
die Baden-Württemberg-Stif-
tung. Ganz wichtig ist der ful-
minant verlässliche Zuspruch
der örtlichen und regionalen
Industrie- und Handwerksun-
ternehmen. Auch das europä-
ische Lyrik-Netzwerk »Verso-
polis« trägt zur Finanzierung
bei. Eine direkte staatliche
Förderung findet hingegen
kaum statt – das ist im Grun-
de ein Armutszeugnis! Es geht
um Kultur, es geht um Litera-
tur, um Sprache, um Bildung.

■Das bedeutet jedes Jahr
neue Überzeugungsarbeit?

OLIVER: Man muss Phan-
tasie entwickeln, neuen Ideen
Raum schenken. Letzten Endes
heißt es auch freier zu sein ...

■ Ihr größtes Pfund, mit
dem Sie dabei wuchern kön-
nen, ist die besondere Atmo-
sphäre. Die lockt jedes Jahr
aufs Neue die Besucher – die
garantiert auch die großar-
tigen Literaten. Ich höre nur
Lob von deren Seite.

OLIVER: Der LeseLenz ist
ein »literarisches Familien-
treffen« mit Gästen aus aller
Welt. Jede Autorin, jeder Autor
ist einzigartig. Das wird ernst
genommen, und deshalb gibt
es keine Parallelveranstaltun-

gen. Die Kollegen hören sich
gegenseitig zu. Es finden viele
Gespräche untereinander und
mit dem Publikum statt. Hinzu
kommt der Reihencharakter.
Er schafft gleichzeitig einen
Wiedererkennungswert und ei-
ne ungeahnte Vielfalt im Kon-
tinuierlichen.

■Sie sprechen von den
Reihen...

OLIVER: Jede Reihe hat ei-
nen eigenen Kurator. Michael
Stavariç etwa betreut die frü-
her einmal als Inklusionsle-
sung bezeichnete »Lesung für
Alle«; Ilija Trojanow »Viel-
stimmiges Afrika« und ab
diesem Jahr seine neue Rei-
he »Weltlese«. Ulrike Wörner,
meine Stellvertreterin, ist für
die Kinder- und Jugendpro-
gramme »kinderleicht & le-
sejung« verantwortlich. Sie
kennt die schulischen Wirk-
lichkeiten und weiß um die in-
nere Uhr der Bildungsanstal-
ten.

■Seit Anfang an sind die
Lesungen in ungewöhnlichen
Umgebungen.

OLIVER: Wenn man ein Lite-
raturfest organisiert, darf man
vor den Möglichkeiten und den
Grenzen, die eine Stadt bietet,
keine Angst haben. Vor 20 Jah-
ren war der LeseLenz etwas
»Exotisches«, ein unbekanntes
Format in unserer Region. Wir
brachten die Literatur zu den
Menschen. Deswegen agierte
auch Konstantin Wecker quasi
»mitten« im Publikum. So war
er als Dichter spürbar.

■Wie kam es zu diesen
»neuen« Orten?

OLIVER: Ein Installateur
sagte mir einst, er könne nicht
zur Lesung kommen, er müsse
arbeiten. Also sagte ich: Dann
kommen wir zu dir. Ich über-
lasse es heute den jeweiligen
Gastgeberinnen und Gastge-
bern, wie sie »ihren« Raum ge-
stalten. Deshalb ist auch dieAt-
mosphäre so unterschiedlich.

■Sie haben jedes Jahr
großartige Literaten. Wach-
sen da nicht die Erwartungs-
haltung und der Druck, zu
toppen?

OLIVER: Ich plane so, dass
keine Ausgabe des LeseLenzes
mit dem anderen vergleichbar
ist. Ich will nicht toppen.

■Sie wollen sich also
Freiheiten lassen?

OLIVER: Davon lebt das Fest.
Der »LeseLenz-Preis für Jun-
ge Literatur«, den wir in die-
sem Jahr mit der Thumm-Stif-
tung zum ersten Mal vergeben
haben, ist beispielsweise auf
drei Jahre angelegt, auch die
Poetik-Dozentur in Karlsru-
he hatte eine dreijährige Pilot-
phase. Nach drei Jahren kann
man prüfen, vertiefen oder um-
gestalten. Jetzt ist unter ande-

rem. eine Kooperation mit dem
neuen Literaturhaus Freiburg
angedacht. Vernetzung ist
wichtig.

■Kommen wir mal zur
Zukunft. Was steht da an,
soweit Sie das absehen
können.

OLIVER: Auf jeden Fall eine
strukturelle Bestandsaufnah-
me. Und damit auch die Frage:
Wie können wir ihn noch pro-
fessioneller durchführen und
wie wird es mit dem LeseLenz
weitergehen? Auch ohne mich!

■In Bezug auf...?
OLIVER: Organisatorische

Strukturen und inhaltliche
Verantwortlichkeiten. Durch
gute neue Moderatorinnen
undModeratoren – dieses Jahr
hatten wir besonders junge –,
damit das Fest jung bleibt. Au-
ßerdemwerdenmeine Nichten
Ana Teresa und Carmen Auf-
gaben übernehmen, etwa in
Bezug auf die Zusammenar-
beit mit den Medien, die zeit-
reifer werdenmuss. Wichtig ist
und bleibt jedoch der Gemein-
schaftssinn. Er bürgt für die
Qualität der Organisation und
deren Inhalte. Spannung, Vita-
lität undEntdeckerfreudemüs-
senweiterhinMaßstäbe setzen.
Und: Junge Literatur wird ver-
mehrt auf die Agenda kommen.

■Warum ist ein Litera-
turfest so wichtig?

OLIVER: Literatur ist eine
Antwort auf komplexe gesell-
schaftliche, kulturelle und po-
litische Gegebenheiten. Sie
schenkt Sprache und Vorstel-
lungskraft. Sie zeigt Gedan-
ken und Gefühle, offenbart den

Anderen. Das ist ein wichtiger,
sozialer Beitrag, ist Respekt,
Anerkennung und Vielstim-
migkeit ins Offene.

■Seit drei Jahren gibt es
nun die Lesung für alle mit
Gebärdendolmetschern.

OLIVER: Ja, Michael Stava-
riç hatte die großartige Idee.

■Es dürfte nicht leicht
sein, Dolmetscher zu finden.
Lyrik ist Emotionen. Das
spielt sich auf mehreren,
anderen Ebenen ab.

OLIVER: Ulrike Wörner hat
über 100 Dolmetscherinnen
und Dolmetscher kontaktiert.
Die Anforderungen an eine »li-
terarischen Gebärdensprache«
sind immens. Sie gerät aber
mehr und mehr ins Bewusst-
sein. Das Interesse an diesen
Veranstaltungen wächst. Auch
bei den Zuhörern. Anfangs ka-
men 60, heute 130.

■Kommen wir noch zu
Ihren Plänen

OLIVER: Gerade wurde in
Hausach der letzte Teil ei-
nes poetischen Dokumentar-
filmes über meinen Aufent-
halt in Istanbul abgedreht,
»Kent Ozani«. Ein Film, der
im Herbst in die Kinos kom-
men wird. Im Frühjahr 2018
erscheint bei Matthes & Seitz
Berlin mein neuer Lyrikband
und gleichzeitig bei White Pi-
ne Press in den USAmeine eng-
lisch-deutsche Gedichtsamm-
lung »sandscript«, Selected
Poetry 1987-2018, ein 300-sei-
tiges Werk. Schließlich arbei-
te ich mit der Uni München an
drei Schulbüchern: »Dialoge
im Deutschunterricht«. Vor ein
paar Tagen kam der erste Band
in den Handel.

■Lyrik hat es immer
etwas schwer, oder?

OLIVER: Für die Arbeit in
den Schulen ist es wichtig, dass
sich in derVermittlung vonGe-
dichten etwas ändert: kommen-
tieren statt interpretieren. Die
Zeiten wären heuer gut. Was
im Augenblick an Gedichten in
deutscher Sprache geschrieben
wird, ist meines Erachtens das
Spannendste und Vielseitigste
in ganz Europa, wenn nicht gar
weltweit.

■Und was ist gute Poesie?
OLIVER: Das Gedicht, das

nichts erklärt, sondern sagt.
Seine Synthese aus Gefühl und
Gedanke. Gedichte werden mit
Erfahrungen geschrieben.

»Damit das Literaturfest jung bleibt...«
»Der LeseLenz ist ein literarisches Familientreffen«, sagt José F. A. Oliver im Gespräch / Rückblick und Ausblick

Freut sich über seine neuen Veröffentlichungen – der Dichter José F. A. Oliver.

LeseLenz-Kurator José F. A. Oliver im Gespräch mit Kultur-Redakteurin Jutta Hagedorn.

» Literatur schenkt
Sprache und Vor-
stellungskraft.

«
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